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ABSTRACT
Gegenstand dieses Beitrags ist die Entwicklung 
und Erprobung eines Blended­Learning­Kurses in 
der Sonderpädagogik zum Grundlagenwissen für 
den Förderschwerpunkt Hören. Eingebettet in ein 
bestehendes Modul stellt der Kurs eine Ergänzung 
des Curriculums im Förderschwerpunkt Sprache 
dar. Präsenzveranstaltungen wurden dabei auf 
E­Learning­Plattformen vor­ bzw. nachbereitet. 
Die Evaluationsergebnisse zeigen, dass der Kurs 
gut angenommen wurde. Das Verhältnis von 
Aufwand und Nutzen wurde positiv beurteilt. Der 
Kurs wird mit einigen Überarbeitungen bei­
behalten.
Schlagwörter: Blended-Learning; E-Portfolio; 
Sonderpädagogik
1. EINLEITUNG
Bundesweit haben ca. 21.000 Schüler_innen 
besondere Bedarfe im Förderschwerpunkt Hören. 
In Sachsen wird etwas mehr als die Hälfte 
integrativ beschult (Kultusministerkonferenz 
2016) oder besucht einen von drei Schulstand­
orten. In Mitteldeutschland werden jedoch 
grundständig keine eigenen Lehrkräfte dafür 
ausgebildet. Da zwischen den Förderschwer­
punkten Hören und Sprache sowohl physiologisch 
als auch historisch betrachtet (siehe hierzu Braun 
& Macha­Krau 2005) Schnittstellen bestehen, ist 
der Einsatz von im Förderschwerpunkt Sprache 
ausgebildeten Lehrkräften naheliegend. Darauf 
wurden bislang Absolvent_innen des Förder­
schwerpunkts Sprache in ihrem Studium nicht 
vorbereitet. Zukünftige Lehrkräfte mit Förder­
schwerpunkt Sprache auf die spezielle Diagnostik 
im Förderschwerpunkt Hören vorzubereiten, ist 
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Audiometrie. Blended­learning in der Sonder­
pädagogik“. Gefördert wurde das Projekt von der 
LaborUniversität (StiL) 1.
2. BLENDED-LEARNING UND 
DAS E-PORTFOLIO ALS BASIS 
SELBSTGESTEUERTEN LERNENS
Im Zuge des „shift from teaching to learning“ 
hat sich an den Hochschulen ein Wandel von der 
reinen instruktions­ bzw. inputorientierten Lehre 
hin zur lern­ und outputorientierten vollzogen 
(Barr & Tagg 1995, Wildt 2005). Hierbei steht v. a. 
selbstgesteuertes Lernen der Studierenden im 
Vordergrund. E­Learning­Formate ermöglichen 
Studierenden ein hohes Maß davon und sind 
daher Bestandteil vieler Digitalisierungskonzepte 
der deutschen Hochschullandschaft (Hochschul­
rektorenkonferenz 2016).
E-Learning (EL) bezeichnet „das prozess­
orientierte Lernen in Szenarien, das mit 
Informations­ und Kommunikationstechnologien 
sowie mit darauf aufbauenden (E­Learning) 
Systemen unterstützt bzw. ermöglicht wird“ 
(Erpenbeck, Sauter & Sauter 2015, 5). Während 
„reine“ EL ­Arrangements ohne Präsenzphasen 
ablaufen, ermöglicht das Blended-Learning (BL) 
hingegen eine Verbindung von internet­ bzw. 
intranetgestütztem Lernen und klassischen 
Lernmethoden. So beschreiben Erpenbeck, Sauter 
& Sauter (2015) BL als „internet­ bzw. intranet­
gestütztes Lernsystem, das problemorientierte 
Workshops mit meist mehrwöchigen Phasen des 
selbstgesteuerten Lernens auf Basis von Web 
Based Trainings und der Kommunikation über 
ein Learning­Management­System bedarfs­
gerecht miteinander verknüpft“ (29). Im Zuge 
der Etablierung von EL sowie BL in der Hoch­
schuldidaktik erfuhr auch die Portfoliomethode 
eine Weiterentwicklung hin zur Nutzung von 
sog. E­Portfolios: Diese vereinen die Vorteile der 
„herkömmlichen“ Portfolios mit denen, die das 
Arbeiten im Kontext von EL und BL an sich so 
1 StiL – Studieren in Leipzig ist ein gesamtuniversitäres Projekt der Universität Leipzig im Rahmen des Qualitätspakt Lehre: 
www.stil.uni­leipzig.de
reizvoll machen: u. a. zeit­ und ortsunabhängiges 
Arbeiten, digitale Verfügbarkeit von Dokumenten, 
Einbindung von Assessments. Für diesen Beitrag 
wird die Definition von Helen Barrett (2010) 
verwendet, da diese den Terminus umfassend 
beschreibt, dabei aber auch offenlässt, ob es sich 
hierbei z. B. um ein Lern­ oder Lehrportfolio 
handelt. Barrett definiert das E-Portfolio als: 
“an electronic collection of evidence that shows 
your learning journey over time. Portfolios can 
relate to specific academic fields or your lifelong 
learning. (…) The key aspect of an eportfolio is 
your reflection on the evidence, such as why it was 
chosen and what you learned from the process of 
developing your eportfolio.”
3. DIDAKTISCHES KONZEPT:  
DEN VORGANG DES HÖRENS NEU 
ENTDECKEN
Der Kurs wurde in ein Pflichtmodul für Sonder­
pädagogikstudierende mit Förderschwerpunkt 
Sprache implementiert. Hier erwerben die 
Studierenden Kenntnisse über Möglichkeiten 
der Erfassung sprachlicher Kompetenzen bei 
Schüler_innen mit besonderen Störungsbildern 
aufbauend auf die grundlegenden Diagnostik­
kompetenzen aus einem früheren Modul. Inner­
halb des vorliegenden Projekts beschäftigen sich 
die Studierenden mit theoretischen Grundlagen 
des Förderschwerpunkts Hören. Hierzu zählen 
insbesondere die Auseinandersetzung mit Arten 
und Schweregraden von Schwerhörigkeit sowie 
diagnostischen Möglichkeiten im Förderschwer­
punkt (siehe Infobox).
Dabei verfolgt das Projekt folgende 
Kompetenzziele: Die Studierenden …
1) … können grundlegende Prinzipien peri­
pherer und zentraler Hörprozesse darstellen 
und erklären…
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2) … haben ein grundlegendes Verständnis 
über mögliche Erscheinungsformen von 
Beeinträchtigungen des Hörvermögens.
3) … kennen verschiedene Formen audio­
logischer Diagnostik und können die 
Befunde bei der Ableitung förderpäda­
gogischer Maßnahmen kriteriengeleitet 
heranziehen.
4) … sind in der Lage, die Hörfähigkeit von 
Kindern und Jugendlichen mit einer Beein­
trächtigung im Bereich des Hörens einzu­
schätzen.
Um das Erreichen dieser Ziele zu  ermöglichen, 
wurde ein BL­Konzept entwickelt (s. Abb. 1). 
Dieses ist gekennzeichnet durch sich abwech­
selnde Präsenz­ und EL­Phasen, die von einer 
zuvor geschulten Tutorin angeleitet wurden. Die 
Tätigkeit der Tutorin umfasste dabei sowohl 
die Planung und Umsetzung von Präsenz­
veranstaltungen, als auch der EL ­Phasen.
Arten von Hörschäden (Ludwig 2017) 
• Periphere Hörstörungen:
- Schallleitungsschwerhörigkeit:  
Übertragung zum Innenohr gestört, Schallsignale werden leiser wahrgenommen;
- Schallempfindungsschwerhörigkeit:  
Störung in der Hörschnecke bei der Umsetzung der Schallwellen in Nervenimpulse;
- Kombinierte Schwerhörigkeit:  
Kombination beider genannter Arten
• Zentrale Hörstörungen:
z. B. Auditive Verarbeitungs- und Wahrnehmungsstörung (AVWS): Hörfähigkeit intakt, 
Verarbeitung der Eindrücke fehlerhaft
Schweregrade (WHO 2020)
• 26–40 dB: leicht,
• 41–60dB mittel,
• 61–80 dB hoch,
• > 80 Hörreste / Taubheit
Diagnostische Möglichkeiten
• Tonaudiometrie: Erstellung von Audiogrammen mit Tonfrequenzgenerator;
• Sprachaudiometrie: Überprüfung von Sprachgehör + Sprachverständnis
Für ausführlichere Informationen zur Audiometrie:  
https://www.hno-aerzte-im-netz.de/untersuchungen/hoertests.html  
und zur Diagnostik bei AVWS:  
http://dgpp.de/de/wp-content/files/Praxishilfen-AVWS.pdf 
INFOBOX Arten und Schweregrade von Hörschäden
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Die Organisation und Kommunikation innerhalb 
des Projektes erfolgte mithilfe der EL­Plattform 
Moodle und per E­Mail. In Moodle konnten die 
Studierenden auf Lernmaterial zugreifen und ein 
Quiz zur Lernstandsüberprüfung durchführen 
(s. Abb. 2). Das Material wurde zur besseren 
Orientierung entsprechend der Projektphasen 
angeboten: Grundlagenwissen, Pathologie, Audio­
metrie und Fallbetrachtungen. Zusätzlich wurde 
zur Bearbeitung spezieller Aufgaben (u. a. Aus­
wertung von Tonaudiogrammen) die E­Portfolio­
software Mahara in den Moodlekurs integriert. 
Je nach Aufgabe, konnten die Studierenden 
selbstständig nach der Bearbeitung Lösungen 
einsehen oder bekamen Feedback von der Tutorin. 
Durch das Bearbeiten der Materialien innerhalb 
der EL­Plattformen erstellten die Studierenden 
sukzessive ihr E­Portfolio, das sowohl als Lern­ 
als auch als Assessment­Instrument fungierte 
(Gläser­Zirkuda & Hofmann 2016).
Die Präsenzphasen bestanden aus einem ein ­ 
führenden Seminar, Gastvorträgen, einem Work­
shop und einer Abschlussveranstaltung. In das 
im Rahmen des Moduls obligatorische Seminar 
wurde der Auftakt für das Tutorium zum Projekt 
integriert. Diese Integration ermöglichte es allen 
Seminarteilnehmer_innen, am Tutorium zu par­
tizipieren. In den darauffolgenden EL-Phasen 
und Gastvorträgen wurde das Grundlagenwissen 
um das Thema Hören sowie möglicher Beein­
trächtigungsformen und deren Diagnostik ver­
mittelt. So haben sich die Studierenden z. B. in 
Abb. 2: Quiz zur Lernstandsüberprüfung bei Moodle
Abb. 1: BL-Konzept (inkl. EL-Phasen)
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der EL­Phase „Grundlagenwissen“ (s. Abb. 1) mit 
dem Aufbau des Hörorgans sowie mit dem Ablauf 
des physiologischen Hörprozesses beschäftigt. Im 
ersten Gastvortrag zum Thema „Cochlea­Im plan­
tat-Versorgung bei Kindern und Jugendlichen – ein 
interdisziplinärer Prozess“2 wurden diese Inhalte 
wiederholt und durch spezifischere, medizinische 
Inhalte ergänzt. Dies bildete den Ausgangspunkt 
zum Erwerb neuen Wissens über den Aufbau und 
die Funktionsweise von Cochlea-Implantaten (CI’s). 
Danach wurden die Formen der Schwerhörigkeit 
erklärt und in welchen Fällen CI’s zum Einsatz 
kommen. In der folgenden EL­Phase „Pathologie“ 
setzten sich die Studierenden intensiver mit einzel­
nen Störungsbildern auseinander. Auf diese Weise 
konnte eine enge inhaltliche Verknüpfung zwischen 
EL­Phasen und Präsenztermin hergestellt werden. 
Eine Schlüsselrolle in der Durchführung hatte auch 
der Workshop inne: unter tutorieller Begleitung 
und Anleitung konnten die Studierenden hier selbst 
den Umgang mit verschiedenen Testverfahren 
(Stimmgabeltest und auditives Screening) üben. In 
der letzten Aufgabe wendeten die Studierenden ihr 
erworbenes Wissen auf ein reales Fallbeispiel an.
5.  EVALUATION UND AUSBLICK
Für die Kursevaluation wurde ein dreiteiliges Vor­
gehen mit qualitativem Schwerpunkt ausgewählt 
(s. Abb. 3), das v. a. formative Elemente wie Self­ 
Assessments und Feedbackgespräche enthielt.
2 Prof. Dr. Michael Fuchs, Universitätsklinikum Leipzig
Zu Beginn dokumentierten die Studierenden 
ihre Erwartungen mit der Methode des „Brief(s) 
an mich selbst“. Während des Semesters 
bearbeiteten sie Aufgaben in den EL­Platt­
formen, welche ihnen durch die Möglichkeit der 
Selbstkontrolle sowie durch Feedback seitens 
der Tutorin eine Überprüfung ihres Lernstandes 
ermöglichten. In der Mitte des Kurses wurden 
leitfadengestützte Gespräche (n = 12) in Gruppen 
à 3 Teilnehmer_innen durchgeführt. Hier 
bewerteten die Studierenden u. a. den Aufwand 
des Projektes in Bezug zu der zur Verfügung 
stehenden Zeit und die Nutzung der EL­Platt­
formen. Die Gesprächsprotokolle wurden in 
einer Dokumentenanalyse inhaltsanalytisch mit 
den Techniken Strukturierung und Skalierung 
(Mayring 2015) ausgewertet (s. Tab. 1 u. Abb. 4). 
In der letzten Veranstaltung wurde mit den 
Studierenden gemeinsam der Kurs reflektiert und 
mit den Erwartungen aus dem Brief verglichen.
Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Teil­
nahme am Projekt einen geringen Mehraufwand 
für die Studierenden darstellte, das Verhältnis 
von Aufwand und Nutzen wurde jedoch positiv 
beurteilt („Kleiner Aufwand, großer Gewinn“). 
In den Beurteilungen der Plattformen zeigte 
sich, dass die meisten mit Moodle gut zurecht­
kamen, mit Mahara dagegen Probleme hatten. 
Im Abschlussgespräch wurde geäußert, dass 
neben dem Wissensgewinn auch die Relevanz für 
die berufliche Zukunft durch den wiederholten 
Bezug zum schulischen Kontext deutlich wurde. 
Ist­Stand­Erhebung 
zu Beginn
Semesterbegleitend: Dokumentation von Lernprozessen im Rahmen des E­Portfolios 
Zwischenevaluation Endevaluation
„Brief an mich selbst“ Feedbackgespräche in Kleingruppen (n=12)
Evaluationsgespräch
in der Seminargruppe
Abb 3: Dreiteilige Vorgehensweise bei der Kurs evaluation
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Aus den Rückmeldungen der Studierenden lassen 
sich Überlegungen zur Optimierung ableiten, die 
bei der Weiterführung des Angebotes Beachtung 
finden werden. Für die Zukunft wird einerseits 
zu klären sein, inwiefern der Kurs verstetigt 
werden kann. Hier würde sich eine Änderung 
der Modulbeschreibung oder die Erstellung 
eines eigenen Moduls in den Ergänzungsstudien 
anbieten. Andererseits muss überlegt werden, wie 
vermittelte Inhalte abgeprüft werden können. 
Im Sinne kompetenzorientierter Ziele ist hier 
die Erstellung eines E­Portfolios mit Assess­
ment­Funktion denkbar. Für die Durchführung 
des Kurses wird im Folgekurs ein_e Student_in 
eingebunden, die diesen selbst absolviert hat. 
Solche Synergien könnten zukünftig in einem 
Train-the-trainer-System stärker genutzt und 
ausgebaut werden.
Bewertung des Umgangs mit Moodle und Mahara
1 = schlecht, 2 = eher schlecht, 3 = mittel, 4 = eher gut, 5 = gut
 Bewertung Mahara
 Bewertung Moodle
G
ru
pp
e
1 2 3 4 5
1
3
5
7
9
11
Abb. 4: Auswertung zur Handhabe mit Moodle und Mahara
Tab. 1: Auswertung der Gesprächsprotokolle
Gr. Aufwand 
(1= kein Aufwand bis 5= merklicher Mehraufwand, 
3= angemessen) Ankerbeispiele: 3= „Angemessen“, 
4= „Mehraufwand, aber gut strukturiert möglich“, 
5= „merklicher Mehraufwand, nur noch mit eigenen 
Aufgaben beschäftigt“
Zeit  
(1= zu wenig bis 5= zu viel, 3= ausreichend)
1 4 —
2 — 3
3 4 3
4 3 1
5 3 3
6 5 3
7 — —
8 — 3
9 — 3
10 3 3
11 4 1
12 — 3
MD 4 = Mehraufwand, aber gut strukturiert möglich 3 = ausreichend Zeit
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